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Allerheiligen und Allerseeten 1920. 
Zwei Tage, wie selten andere geeignet zu r  in-

u o m t  Einkehr! Dem Tage  der Se l igen  läßt  die 
katholische Kirche den der armen See l en  folgen. 

Heimatsgedanken höherer N a t u r  erfassen u n s  
an Allerheiligen. Die Se l igen  haben ihre ewige, 
schönere Heimat gefunden. S i e  wohnen in Gvt-> 
tes S t a a t .  S i e  haben jene Glückseligkeit erlangt,  
die die Wel t  niemals  geben kann. Glücklich der-
jenige, der nach jener Glückseligkeit noch strebt und 
sein Leben danach einrichtet. D e r  tobende Wel-> 
tenbrand, der hallende Kampf der beide» P r inz i -
vien: Diesseits und Jense i t s  zeigt jedem denkenden 
zur Genüge, daß unser Diesseits ujin: ei» J a i u i n e r -
ta l  ist und niemals zum Paradiese werden kann; 
ein Vergehendes, ein Hastendes mi t  vielem Müi-> 
he» und wenig Rast. D a s  wahre, gute P r inz ip  
muß nnd wird siegen; es ums- und wird sich 
zeigen und sich tiefer a l s  bisher i n  die Menschen«-
herzen eingraben, daß jene, die den Himmel auf 
Erden predigen i n  falschem Wahne  befangen sind. 
Der T a g  des Heiligen bringt u n s  diese Wahrheit  
wieder so recht zum Bewußtsein, daß  iioir dort oben 
unsere wahre Heimat ist. 

E s  liegt im Wesen eines Volkes, dessen Kern 
noch gesund ist, seine Toten zu ehren. Diese 
Pie tä t  den lieben Verstorbenen gegenüber hat  sich 
auch unser Liechtensteiner Volk voll gewahrt. Aller-
heiligen und Allerseelen zeigten dies auch dieses 
J a h r  wieder. Schon zu Allerheiligen wurden die 
Gräber geschmückt und  allgemein besucht. Die „letz-, 
tcn roten Astern" wurden von liebenden Händen? 
herbeigetragen und daS letzte frische G r ü n  zierte 
die Grabeshügel der Verstorbenen. Der  Aller-, 
seelentag zeigte u n s  allen wieder so recht nn-
sere Hinfälligkeit. Die Toten in ahnten u n s  
a»s Jense i t s .  Wie mancher Grabeshügel «aber 
zeigte wohl Pflege, aber die liebende,' zierende 
Hand fehlte ihm. D e r  T a g  a l l e r  Seelen mahnte 
uns auch dieser armen Vergessenen im  Gebete z.u 
gedenken, damit  doch wenigstens a n  einem T a g e  
im J a h r e  jemand für  sie bittet. 

Wehmut beschleicht den Gräberbesucher. Trost aber 
wird ihm, wenn er an  die Barmherzigkeit Gottes 
denkt. Trost auch, wenn er doch noch am Grabe der 
Dahingeschiedenen stehen darf. Wie manche in cm-
dern Ländern müssen auch dies missen, deren Söhne  
und Gatten in ferner, fremder Erde ruhen, nachdem 
sie sich dahingegeben fürs Vaterland Auch dieser 
Armen werden manche gedacht haben, wenn sie bei 
den Klagetönen des Miserere emporblickte» zum Ge-
kreuzigten, der sein Dulderhaupt zu seinen lieben 
Schläfern unter den Hügeln und zu den Betenden 
neigt, als wollte er sagen: F ü r  euch alle habe ich 
gelitten, ihr alle werdet einstens auferstehen. Möge 
der Heiland auch zu allen sagen'können: I h r  alle 
werdet ruhen in Frieden!  

5Aer Löse Kommunismus.  
Was  ist das,  K o m m u n i s m u s ?  Wie mancher 

Ms u n s  h a t  schon dieses wüste Fremdwor t  gelesen 
»der in Vorträgen und  Gesprächen gehört. E r  
Achte mit  dein besten Willen nicht w a s  anfangen 
damit. E s  w a r  und blieb ihm etwas Spanisches. 
Dem geheimnisvollen Schleier über diesem Fremd-, 

dort ha t  v o r  einiger Zei t  ein Arbeiter i n  P a r i s  
zclüftet. 

D a  war  m a l  eines schönen T a g e s  eine Ver-
» g g ; — — — — —  

D a s  Glück der Andern. 
Original -Noman von Erich Ebenstein. 

( »> b o t e n  
»So geh doch nicht hin, Lotbchen," sagte F r a u  

^eras lächelnd. „ D u  würdest u n s  allen j a  auch 
Men wie ein Sonnenstrahl!  Bleibe h ier  bei u u s ,  
$ räume dir Ber t ies  Z immer  ein und  er siedelt 
'»zwischen zu  meiner Schwester über, die j a  n u r  
i^i Häuser von hier wohnt. T a n t e  Po ld i  hat  
mtz genug."  

„Mama — liebste, süßeste M a m a  — ist d,as 
M E r n s t ? "  
. „Vollkommen! D u  brauchst dann  deine Kurse 
^ i>er Hausfrauenschule nicht zu unterbrochen -und 
^ allen ist geholfen." 
.»Ach, das  wäre j a  zu  schön! Und i n  Ber t ies  
^»»ner soll ich wohnen dürfen?," .  

»Gewiß! Oder magst du lieber E r n a s  StüG^ 
Wt?" 
»Nein, nein!  AVer wird' M a m a  es e r l auben?"  

N »Ich denke, sie wird nichts dagegen haben, 
j" Rettenegg wärst du j a  so n u r  d a s  fünfte M a d  
^ Wagen und hier bist d u  unsere Königin!"  an t ­

rete Bert is  a n  Ste l le  seiner M u t t e r  eifrig. „ J a ,  
^ mußt es tun, Lotte, bitte, n u r  deine M a m a  
c'dj heute informieren. D i r  kann j a  kein Mensch 
^ abschlagen!" 

sammlung in der großen, leichtlebigen Seinestadt. 
S o  eine Arbeiterversammlung ist j a  auch anp 
derswo ga r  nichts seltenes. Auf  der ganzen r u n -
deu Erde gibt es j a  unzählige solche Vcrsannich 
lungen. Aber selten wird so etwas Gescheites 
herauskommen wie bei jener Versammlung in 
P a r i s .  W a s  w a r  das'? 

M a n  sprach über den wüsten Kommunismus.  
Jedenfa l l s  war  er vielen Franzosen auch etwas 
Spanisches. Kurz und W t :  ein Arbeiter donnerte 
nnd wetterte gegen dieses Scheusal, w a s  er M>s 
dem H a l s  brachte. 

Einem Genosscm war  das doch zu dick. 'Er 
fragte ihn, >veißt du denn auch ivas Koinnmnis-
lnus is t?  

Doch der Gefragte w a r  nicht verlege». E r  zog 
seine Bluse a u s  und  zerriß sie i n  zwei, dann 
in vier, in acht und mehr Stücke, ivorauf er 
jedein seiner Kaineraden eineil Fetzen hinwarf 
nnd sagte: „Der  Kommnmsnms ,  meine Freundo., 
bezweckt, a u s  dem Ganzen, das  jemandem nützen 
kann, einen .Hänfen kleinere Stücke zu machen, 
m i t  denen niemand etwas anzufangen weiß!"  

Verstehst du, lieber Leser, w a s  Kommunismus  
ist? Eine zerrissene Bluse, ein zerrissenes Bauern-
gnt, eine ausgeteilte Gemeinde, ein zerstückeltes 
Land, nnd für  u n s  Liechtensteiner ein zerschlagenes 
Fürstentum, mit  dem niemand w a s  anzufangen 
weiß. 

D u  siehst also, der Par i ser  Arbeiter war nicht 
so dumm, wenn er gegen diesen Koinmunisiiijus 
aufgetreten ist. E r  meinte es gewiß gut mi t  
seinen roteu Genossen. 

Wenn du jetzt vielleicht noch nicht klar bist, 
w a s  Kommunismus  ist, so wil l  ich dir mich ein 
kleines Gedicht hersetzen. D a s  stammt wahrscheiul-
lich auch a u s  dem schönen liederlichen P a r i s ,  wo 
einnial vor just 5 0  J a h r e n  ein p a a r  verrückte 
Köpfe alles teilen und zerreißen wollten. D a  
h a t  ihnen ein kluger M a n n  den folgenden schö­
nen Sinnspruch gewidmet: 

W a s  ist K o m m u n i s m u s ?  
Wenn jeder mähet und keiner sät!  
Wenn jeder zerreißt und keiner n ä h t !  
Wenn jeder jagt  und keiner hegt!  
Wenn keiner forstet und jeder schläft! 
Wenn jeder sudelt und keiner fegt! 
Wenn jeder trinkt und keiner b r au t !  
Wenn jeder zerstört und keiner b a u t !  
Wenn alle schreien und keiner hö r t !  
Wenn keiner lernt nnd jeder lehrt!  
Wenn keiner was  h a t  und jeder verzehrt! 

H a t  der gute M a n u  recht gehabt oder nicht? 
S a g  es selbst, hört  m a n  nicht dieses J a m i n e r g e i  
dicht in allen Zeitungen vom Land der Kommu^ 
nisten, von Ruß land  heute herüber tönen? 

Je tz t  'weißt du w a s  Koininunisnms ist. O d e r ?  
Gelt, das ist ein garstiges Tier .  D a s  ist etwas 
wüstes. D a s  darf nie kommen, solange noch ein 
Tropfen gesundes liechtensteinisches B l u t  iu dei--
uen Adern ro l l t !  

J a ,  fragst du, müssen wir m„ unserem' Läudle 
auch Angst haben vor  diesem wüstem K e r l ?  Meinst 
nicht? Gib acht! Hast nicht gehört, daß unsere 
liechtenstein. Arbeiterversührer sich niit H a u t  
und H a a r  der schweizerischen roten Gewerkschaft 
verschrieben haben? Und w a s  ist denn d a s ?  Ge.-i 
rade in dieser roten Gewerkschaft der Schweiz 
gibt es viele, j a  n u r  allzuviel«, die alle Nächte 

„O ,  du lieber, süßer Heuchler! Als  ob du m i r  
nicht schoil sehr viel abgeschlagen hättest \ "  

„ N u r  Torheiten! D a f ü r  bin ich doch der M a n n .  
I c h  habe dich doch zu erziehen!" 

Lotte wurde plötzlich ernst. „ D u  — aber wenn 
M a g n u s  es übe ln immt?  E r  ist so gut u n d  will 
dir doch die Ste l le  verschaffen — "  

„Hm, dafür sollte ich ihm wohl dankbar sein!" 
gab er etwas gezwungen zu. „Dennoch, lieber 
Wildfang, würde ich wlüinschen, wenn d u  weniger 
entzückst wärest von dem Glück, das  m i r  Gra f  
Sanderfelds Protektion in Aussicht stell t!" 

„ O ,  Bertie — was  ist d a s ? "  rief Lotte er-j 
schrocken. „ W a s  meinst dn denn?  Bist du denn 
nicht auch glücklich, daß w i r  n u n  wahrscheinW 
schon so bald heiraten können?"  

E r  strich zärtlich über Lottes H a a r  und  blickte 
ihr  tief, fast ängstlich forschend i n  die Augen. 

„ E s  ist wenigstens das  Einzige, was1 mich da­
m i t  versöhnen kann und n u r  da rum ergab ich mich 
bisher stumm darein! Aber denke m a l  nach, Kleine, 
würde es dich denn nicht viel stolzer machen und 
ein größeres Gluck für  u n s  beide sein,, wenn ich 
meine Existenz nicht der Protektion, sondern mei-
ner  eigenen Kraf t  verdanke?" 

Lotte sah ihn betroffen an. „ D a r a n  — ach j a  
— daran habe ich eigentlich nachj gar  nicht ged>ach!t, 

i Ber t i e ! "  D a n n  aber setzte sie kleinlaut hinzu:  „ D i r  

vom seligen Reich KommuniÄnüs  frciluwcii, wo jeder 
mähet und keiner säet — tv^, jeder zerstört und 
keiner bau t  — wie im  traurigen Sowietrjuß laich 
hinter den Karpathen drunten. Heute lieber a l s  
morgen möchten diese schweizerischen Bolschewiken 
den kommunistischen Himmel  alich über den Rhein 

:in die biedere Eidgenossenschaft eiuschinnggeln. D i e  
Herren Nat ionalräte  Nobs  u n d  Gr imm,  die i m  
sozialistischen Lager der freien Schweiz die große 
Trommel  schlagen, und nach bereit Rhytrnns  alle 
die sozialistischen Weibleiil und MÜnnlein tanzen, 
diese zwei tonangebeilden schweizer. Oberbolsche-
lviki möchten, wie schneller wie lieber, das  russische 
Arbeiterparadies auch deu Schweizern einrichten. 
Und unsere liechtensteinischeil Arbeiter, organi-
siert im  schweizerisch eil Bolscheivikibund — werden 
die dann anders  tanzen?  Keine S p u r !  Die wird 
m a n  dann aatch den bolschewistischen T a n z  leh!-
ren!  D a n n  aber gute Nacht!  

D a r u m ,  liechtensteinischer Arbeiter, t rau,  schau!,, 
»rem! Schau  dir deine F ü h r e r  an, bevor es zu 
spät ist. L a u f  nicht diesen roten Leithammeln 
nach, die dir die S t e rne  vom Himmel  herunter 
versprechen, die dir aber S t e ine  statt B r o t  geben. 

Liechtensteinischer Arbeiter bist du katholisch oder 
nicht? J a !  Also dann  solge deiner altbewährten 
Führer in ,  der katholischen Kirche, die dich heil 
und zufrieden durch viele Jahrhunder te  geführt, 
folge ihr  auch in der jetzigen incheilvollen Zeit .  
D u  wirst es nie bereuen müssen?. —er  

ö e v t x  
Pfarrerinstallatlon i» Eschen. 
Eschen. ( E i n g e s a n d t . )  
Der  28. Oktober war  ein Freudentag für die G e -

mejnde Eschen. An diesem Tage erhielt die <$£'-
meiude nach viermonatlicher Verwaisung einen neuen 
P f a r r e r  in der Person des hochw. H e r r n  Johann  
Büchel, gebürtig ans Mauren.  Schon mehrere Tage  
vorher waren rührige Jungfrauenhände daran. Kränze 
zu winden, um demselben einen recht schönen Empfang 
zu bereiten. Unter der Leitung des Herrn P fa r r e r -
Provisors P a t e r  Frei fiel die' Dekoration wunder-
schön aus. Die  Kirche war  prächtig geschmückt; 
außerhalb derselben wurde ein prächtiger Triumph-
bogen aufgestellt, sowie ein zweiter anf dem Em­
pfangsplatz, beim sogenannten Kohlplatz. 

Morgens um 5 Uhr kündeten Böllerschüsse und 
viertelstündiges, feierliches Glockengeläute den schönen 
T a g  an.  Um 8 Uhr erschien Se ine  Durchlaucht 
P r i n z  Karl  von Liechtenstein und der Vertreter der 
Regierung Herr  Hofrat D r .  Peer ,  dann gings in 
ProzessioÄ.^ach dem Empfangsplatz, wo die Schul-
jugend, ^'er Gemeinderat und die ganze Gemeinde 
sich in Spa l ie r  aufstellte, um den neuen Herrn P f a r r e r  
zu empfangen. 

Um 9 ' A  Uhr kam er in Begleitung des Herrn  
Regierungsrats Jos. Marxer  und zweier Gemeinde-
räte von Mauren  heran, wo er unter den fröhlichen 
Klängen der Musik und durch einen Willkommgruß 
des Männerchors empfangen wurde. Beim Triumph-
bogen angelangt  wo auch viele Geistliche sich auf-
gestellt hatten, wurde der neue hochw. Herr  P f a r r e r  
vom hochw. Herrn Pfarrerprovisor, von der Gemeinde-
vorstehung. Se iner  Durchlaucht Prinzen Karl und 
von Herrn Regierungschef D r .  P e e r  aufs herzlichste 
begrüßt. Nachdem man in Prozession in der Kirche 
angelangt war, bei welcher 12 weißgekleidete M ä d -

wäre es also lieber, M a g n u s  schriebe nicht a n  den 
Herrn  S c h r ö d e r ? "  

„ J a ! "  
„Aber  dann müssen wi r  j a  noch lange, lange 

— vielleicht J a h r e  — warten, bis  — w i r  heiraten 
können!" 

^Hoffentlich doch nicht! I c h  wollte dir bisher 
nichts davon sagen, weil ich hoffe, dich dann  da-
m i t  überraschen ztt können, aber n u n  sollst du- es  
doch wissen. I c h  arbeitete noch während meiner 
Studienzeit  a n  einem neuen Verfahren, gewisse, 
bisher nicht herstellbare Fahbenüauceu h jaMar  auf 
Seide z u  übertragen. D a s  i s t . j a  natürlich keine 
welterschiltterude Entdeckung, M r  die Textilinduf-
strie aber doch v o n  einschneidender Bedeutung. D ie  
Arbeit ist n u n  abgeschlossen und  liegt Fachmän­
nern  z u r  Begutachtung vor.  W e n n  sie hält ,  w a s  
ich erwarte,  dailn, glaube ich, brauche ich «im 
mein Fortkommen nicht mehr  bange z!ul sein. W e n n  
auch nicht gerade so schnell wie durch MagutiG, 
würde ich doch in absehbarer Ze i t  meiner eigenen 
Fähigkeit eine S te l le  verdanken, die u n s  d a s  
Heiraten ermöglichen würde . "  

Lotte hat te  sehr aufmerksam zugehört; jetzt fiel 
sie ihm in  ihrer stürmischen Weise u m  den H a l s  
und r ief  begeistert: „ W e r  natürlich warten w i r !  
W a r u m  hast du m i r  d a s  nicht schon längst gesagt? 
Welches Glück, daß. Schröder in  Aegypten ist und 
M a g n u s  erst seine Rückkehr abwarten will, also 

che» mit Kränzen den hochw. Herrn P fa r r e r  beglei-
teten, fand die feierliche Installation statt; 'hierauf 
hielt der hochw. Herr  Landesvikar Büchel eine wirk-
lich-erhebende Ansprache, in welcher er der Gemeinde 
Eschen zum neuen P f a r r e r  gratulierte, dessen Wirken 
in der schweizerischen Diaspora und dessen guten 
R u f  als Priester hervorhob. Hierauf hielt der neue 
hochw. Herr  P fa r r e r  das Levitenamt. Am Schlüsse 
„ T e  d e u m "  gesungen, welches von der Musik be-
gleitet wurde. Nach Beendigung des Gottesdienstes 
wurde der Herr  P f a r r e r  von seinen Amtsbrüdern 
und unter Musikbegleitung ins Pfar rhaus  begleitet. 
Die Nachfeier wurde im Gasthaus zum „Kreuz" ab-
gehalten, wo die Geistlichkeit, die Gemeindebehörde, 
die Lehrerschaft, Musik und Gesangverein und die 
Feuerwehrmänner, welche die Ordnung während der 
Prozession aufrecht hielten, und andere Gäste sich 
einfanden. Nach einigen fröhlichen Stunden,  Lei 
welchen Herr  hochw. P fa r r e r  Hoop von M a u r e n  
eine schöne Ansprache an Herrn P f a r r e r  Büchel 
hielt und während welchen auch tapfer musiziert und 
gesungen wurde, fand die schöne und erhebende Em­
pfangsfeier ihr Ende. Möge es dem neuen Herrn 
P fa r re r  vergönnt sein, recht viele J a h r e  in der Ge-
meinde Eschen zu wirken und die ihm anvertrauten 
Schäflein zum höchsten Glücke zu führen! BZ.  

M a u l -  und Klauenseuche. 
I »  Gamprin und Triefen ist, wie uns mitgeteilt 

wird, je ein weiterer Fal l  von M a u l -  nnd Klauen-
seuche festgestellt worden. E s  wird sich die weitere 
Ausdehnung n u r  bei strengster Befolgung der von 
den Landes- und Gemeindebehörden angeordneten 
Maßnahmen verhindern lassen. Nichtlandwirte und 
Landwirte haben die gleiche soziale Pflicht, den 
schleichenden Feind zu bekämpfen. D ie  zwei neuen 
Fälle sind nicht. eigentlich ein Weitergreifen der 

.Seuche» da dex i n T r i e s e n s c h o n v o n A n f a n g  a n  a l s  
verdächtig angesehen war  und sofort S ta l lbann ver­
fügt worden war.  Beim Fa l l  in Gampr in  stellt sich 
nachträglich gemeinsames Fuhrwerken heraus. 

Balzers.  
D a s  arme Opfer des am vorletzten Oktoberfonn-

tag begangenen Verbrechens wurde an  Allerheiligen 
in Balzers zur geweihte» Erde bestattet. Ein braver, 
geachteter Jüngl ing von 2K Jahren ,  blühende Jugend,  
gewaltsam geknickt von böser Hand! Ein trauriger Aller-
heiligentag für Mut te r  und Geschwister, ja für die 
ganze Gemeinde Balzers. N u n  aber bedroht den 
Schlummernden niemand mehr. D e r  Herrgott möge 
den Mär tyre r  jetzt schon teilwerden lassen des ewi­
gen Friedens in einer besseren Welt. Den Auge-
hörigen entbieten wir unsere herzliche Teilnahme! 

Vaduz. Todesfall. 
Nach ganz kurzer Krankheit starb hier am S o n n -

tag den 31. Oktober im besten Mannesalter  uuer-
wartet schnell Her r  Bückermeister Ferdinand Nigg.  
D e r  Dahingeschiedene wurde am Allerseelentage 
unter sehr großer Beteiligung zu Grabe  getragen. 
Schmerzvolle Allerheiligen und Allerseelen für die 
Hinterlasseilen! D e r  Entschlafene ruhe in Fr ieden!  
Den  Angehörigen unser herzliches Beileid! 

G a m p r i n .  
I n  mißlicher Lage  befinden sich gegenwärtig die 

Gampriner.  I h r  Trinkwasser ist durch bis jetzt 
noch nicht geklärte Weise  ungenießbar geworden, 
sodaß Wasser von  ferne her transportiert werden 
muß. Auch Bendern soll sehr a n  Wassermang 
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iioch nichts unternommen h a t !  O ,  Bertie, wie b in  
ich stolz au f  diich>! D u  hast eine Erf indung ge­
macht! D u  wirst berühmt  werden!"  

„ N u n ,  letzteres wohl nicht, Kleine!"  
„ D a r f  ich es M a m a  sagen?"  
„Selbstverständlich!" 
„ D a n n  will  ich mich, gleich auf  die Beine 

machen, denn es l äß t  m i r  g a r  keine Ruhe  jetzt, 
bis ich bei M a m a  durchgesetzt habe, daß  ich. nicht 
mi t  nach Rettenegg muß. Auch treffe ich wahr-' 
scheinliich noch M a g n u s  daheim und kann es ihm 
gleich sagen, er möge  a n  seinen Schröder g a r  n W  
erst schreiben." 

S o  kam es denn schließlich nach vielen Bi t t en  
Lottes dahin, daß  n u r  Evelyn und Modesta die 
M u t t e r  nach Rettenegg begleiteten. 

E m m y  hatte ihlc Schneidertalent, aber M c h  
ihren F l e i ß  glänzend bewiesen. I n  den zwei Kof-
fern, die F r a u  Losenstein vorausschickte, l ag  alles,  
w a s  sie brauchten, u m  selbst v o r  W g e n ,  die a n  
feine Toiletteu gewöhnt waren,  i n  Ehren  fe, 
stehen zu  können. 

Selbst Evelyn w a r  zufrieden. „'Du hast wirb,  
lich Geschmack, E m m y , "  meinte sie lobend. „Me-, 
mand wird unfern Kleidern ansehen, d a ß  sie z u  
Hause gemacht worden sind. W e n n  ich! nicht Gr&» 
fin Sanderfeld würde,  könntest d u  r u h i g  einen 
Sa lo i l  eröffnen u n d  dir ein Heidengeld m i t  der 

! Schneiderei verdienen. S o  aber m u ß t  d u  natürlich 
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